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Im Gespräch mit Rachele Gadea-Martini

«Ich fühle mich sehr eng 
verbunden mit diesem Tal»
Eine einzigartige, von den Kräften der Natur geschaffene und vom Menschen geformte Landschaft zu erhalten und 
zu schützen, ist die Hauptaufgabe der Fondazione Valle Bavona (FVB) und deren Präsidentin Rachele Gadea-Martini. 
Die vom Schweizer Heimatschutz unterstützte Stiftung setzt sich dafür ein, dass im Bavonatal das über Jahrhunderte 
erschaffene Erbe hochgehalten und gleichzeitig den Ansprüchen einer modernen Besiedlung Genüge getan wird. 

Fabio Chierichetti, Übersetzer 
und Publizist, Losone

Was bedeutet das Valle Bavona für Sie?
Ich fühle mich sehr eng verbunden mit dem 
Tal, seiner Landschaft, seinen Gerüchen, dem 
Schäumen des Flusses bei hohem Wasserstand, 
den Horizonten, die sich einem eröffnen, nach-
dem man die überhängenden Felsen überwun-
den hat, die das Tal abriegeln. Wahrscheinlich 
kommt dies von meiner Zuneigung zur Gross-
mutter, die 1997 als Hundertjährige gestorben 
ist. Sie verbrachte jeden Sommer im Valle Ba-
vona und verfolgte dort die gleichen Routen 
und Abläufe, wie dies seit Jahrhunderten von 
einer Bevölkerung getan wurde, die bemüht 
war, auch die winzigsten Ressourcen zu nutzen 
und nichts zu verschwenden. Es sind ihre 
Geschichten, die mich mit dem Tal verbinden. 

Doch trotz dieser Bindung mussten Sie, wie viele 
andere auch, das Tal verlassen. 
Ja und nein. Physisch habe ich es zwar verlas-
sen. Aber ich bin nie richtig fort gewesen. Ich 

bin immer wieder nach Hause gekommen, 
meine Heimat bleibt das Vallemaggia. Neu war, 
dass ich zurückgekehrt bin, um hier zu arbeiten. 

Sie erwähnen ihre Familie. Ihr Onkel Plinio Martini 
hat einen der schönsten Romane über die rurale und 
alpine Kultur geschrieben, «Nicht Anfang und nicht 
Ende». Was bedeutete Plinio Martini für Sie?
Plinio Martini starb, als ich erst sieben Jahre 
alt war. Meine Erinnerung an ihn ist, dass er 
krank im Bett lag. Erst später lernte ich seine 
Schriften kennen, die mich sehr bewegten. 
Seine Erzählungen waren die Geschichten, die 
mir meine Grossmutter erzählt hatte. Sie gaben 
mir das Gefühl einer grossen Kontinuität, einer 
Zugehörigkeit zu der Geschichte eines Ortes, 
der für mich durch nichts zu ersetzen ist, und 
wo meine Wurzeln sind. 

Dass Sie Präsidentin der Fondazione Valle Bavona 
(FVB) geworden sind, ist somit naheliegend.
Das war reiner Zufall. Vor circa sieben Jahren 
fing ich an, für das Entwicklungsprojekt «Mo-
vingAlps» zu arbeiten, das 2008 abgeschlossen 
wurde. Es war eine interessante Erfahrung, die 
mir gestattet hat, die bisher nur von aussen 
beobachtete Realität des Tales gründlicher 
kennenzulernen und mir wichtiges Wissen 
anzueignen. Dies, obwohl wir alle in unserer 
Familie schon immer angespornt wurden, uns 
an vielen Fronten, in diversen Gruppierungen 
und mit verschiedenen Initiativen zu engagie-
ren, mit denen das kulturelle und landschaft-
liche Erbe des ganzen Vallemaggia geschützt 
und aufgewertet werden sollte. Am Ende des 
Mandats für «MovingAlps» wurde mir vor-
geschlagen, Mitglied der Stiftung zu werden 
und – fast gleichzeitig – auch das Präsidium zu 
übernehmen. Ich habe die Aufgabe angenom-
men, ohne sie genau zu kennen. Als Erstes 
musste ich verstehen, wo ich gelandet war, 
denn von der FVB wusste ich nur wenig. 

Die FVB wurde 1990 gegründet. Wer waren die Ini-
tianten?

RACHELE GADEA-MARTINI
Rachele Gadea-Martini stammt aus einem alten Geschlecht aus dem 
Vallemaggia. Nach dem Studium der Biologie und der Umweltwissen-
schaften an den Universitäten von Lausanne und Genf arbeitete sie fünf  
Jahre als wissenschaftliche Assistentin im «Conservatoire botanique» in 
Genf und lebte darauf ein Jahr in Panama, wo sie sich in Teilzeit mit  
Umwelterziehung beschäftigte. 
2004 kehrte sie ins Tessin zurück, wo sie am Projekt «MovingAlps» mit-
arbeitete, das sich mit Regionalentwicklung und Erwachsenenfortbil-
dung beschäftigte. Nach Beendigung dieses Projekts 2008 wurde sie 
zur Präsidentin der Fondazione Valle Bavona ernannt, eine Aufgabe, die 
sie heute noch innehat. In ihrer Freizeit arbeitet sie als Natur- und Land-
schaftsführerin. Sie ist auch im «Centro Natura Vallemaggia» aktiv, das 
mittels neuer Kommunikationstechnologien den Naturreichtum, das 
landschaftliche und kulturelle Erbe des Vallemaggia, insbesondere im 
Talgrund, bekannt machen und aufwerten will. 
www.bavona.ch
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Rachele Gadea-Martini, Präsidentin der 
Fondazione Valle Bavona. 
(Bild ZVG) 

Rachele Gadea-Martini, présidente de 
la Fondazione Valle Bavona. 
(photo LDD)

und sehen kann, bemerkt die wiederhergestell-
ten Zugänge zu allen Terre, wie die zwölf über 
den Talgrund verstreuten Weiler genannt 
werden. Wenn man dem Weg der Transhumanz 
folgt, entdeckt man Bauten wie den Backofen 
und die Grà (kleines Gebäude zum Trocknen 
der Kastanien) von Mondada, die verschiede-
nen Splüi am Rande des Kastanienwaldes, alles 
offene Seiten im Buch des Lebens und der 
Lebensbedingungen einer gar nicht so fernen 
Vergangenheit. 

Mit welchen Mitteln arbeitet die FVB?
Die wichtigsten Geldgeber sind Bund, Kanton, 
Schweizer Heimatschutz, die Gemeinde Cevio 
und weitere Institutionen wie der Fonds Land-
schaft Schweiz und die Stiftung Landschafts-
schutz Schweiz. Unser Budget für Projekte 
beträgt rund 100 000 Franken jährlich. Per 
Ende 2010 wurde der alte Vertrag von 1994 
durch den Schweizer Heimatschutz gekündigt, 
um die weitere Verwendung der finanziellen 
Mittel aus dem Legat Rosbaud gemeinsam mit 
uns neu zu regeln.

Wie wird die Zusammenarbeit geregelt?
Es geht darum, zu einer Leistungsvereinba-
rung für die Schaffung eines Kompetenzzen-
trums für die Kulturlandschaft zu gelangen. 
Wichtig ist dabei, dass die Fakten, also das im 
Tal Vorhandene, an erster Stelle stehen und 
nicht eine Vision, die auf einer urbanen Proji-
zierung auf die alpine Welt gründet. Dies ist 
eine Richtung, die ich befürworte, auch wenn 
es so für punktuelle Projekte wie das Mähen 

Die Initiative kam von den damaligen Gemein-
den Bignasco und Cavergno und wurde vom 
Bund, vom Kanton Tessin, von der STAN (Tes-
siner Sektion des Heimatschutzes) und den 
beiden Burgergemeinden unterstützt. Bereits 
in den 1970er-Jahren war man sich bewusst, 
dass man sich mit der Situation der schon da-
mals und noch heute einzigartigen Region 
Valle Bavona beschäftigen musste. Bereits mit 
der Eröffnung der Fahrstrasse Mitte der 
1950er-Jahre gab es die ersten Eingriffe, ins-
besondere an den Rustici. 

Welches sind heute die Ziele?
Die Ziele sind die gleichen geblieben: das Valle 
Bavona mit all seinen ethnologischen, geogra-
fischen, botanischen, und landschaftlichen 
Komponenten zu erhalten und zu schützen. Die 
FVB fungiert als Filter zwischen den Einzelnen 
und der Gemeinde – heute, nach dem Zusam-
menschluss nur noch eine, Cevio –, indem sie 
von den Behörden als Beraterin für zahlreiche 
Projekte (Bau-, Umbaugesuche, usw.) im Tal 
beigezogen wird. 

Wie schätzen Sie die bisher geleistete Arbeit ein?
Die ersten fünfzehn Jahre waren sehr erfolg-
reich, voller Projekte. Historische Pfade, Un-
terfelsbauten, Rustici, Alpweiden und -hütten 
wurden restauriert und der Lebensraum auf-
gewertet. Ich denke dabei zum Beispiel an die 
Wiederinstandstellung von Kastanienwäldern, 
an das Biotop von Sabbione, an den Splüi (Un-
terfelsbau) «Cantôm» in Gannariente oder an 
das Haus Begnudini in San Carlo. Wer schauen 
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der Wiesen oder die Renaturierung von Auen-
gebieten keine Unterstützung mehr geben 
wird. Es wird nicht einfach sein, in dieser 
Richtung weiterzuarbeiten, und wir werden es 
auch nicht alleine schaffen. Wir werden andere 
Institutionen mit einbeziehen müssen, die wie 
wir in dieser Region arbeiten, oder die uns in 
den technischen oder mit der Forschung zu-
sammenhängenden Bereichen behilflich sein 
können. 

Das Projekt Nationalpark Locarnese wurde im Valle-
maggia haushoch abgelehnt. Was meinen Sie dazu, 
und was denken die Leute heute darüber?
Es ist schwierig zu sagen, was die Leute den-
ken. Hier und da hört man, es sei schade – was 
genau, weiss man aber nicht. Ich selber fand es 
schade, dass eine Möglichkeit verpasst wurde, 
die Kräfte zu einen, um ein gemeinsames Ziel 
zu erreichen. Noch heute bin ich überzeugt da-
von, dass es notwendig ist, ein Projekt zur 
Aufwertung der Region zu entwickeln. Der 
Nationalpark wurde von einigen Leuten als 
eine Einmischung von aussen angesehen, eine 
Art Passepartout, der es nicht aus dem Tal 
stammenden Institutionen und Personen erlau-
ben würde, den Menschen, die immer dort ge-
lebt haben, Grenzen und Verbote aufzuerlegen. 

In der Deutschschweiz gibt es für weite Gebiete der 
Alpen Ideen zu einem «Zurück zur Natur», für die 
einen, um «Abenteuertourismus» in naturbelassenen 
Regionen zu fördern, für die anderen, um damit 
Subventionsgelder zu sparen. Wie es der Zufall so 
will, liegen die Regionen, die von diesen Überlegun-
gen betroffen sind, auf der Alpensüdseite …
Wer solche Vorschläge macht, kennt unsere 
Region nicht und hat sie nie erlebt. Die Realität 
des Valle Bavona ist nicht die eines dem Zerfall 

geweihten Tals, das sich selbst überlassen wird 
und um jeden Preis gerettet werden soll. Es ist 
ein lebendiges Tal, das mit lauter Stimme dafür 
kämpft, mit der Zeit zu gehen, ohne dabei seine 
Geschichte zu verleugnen. Auch wenn die 
Natur hier Meister ist, lassen sich doch überall 
die Spuren des Menschen erkennen. Unsere 
Vorfahren haben dieses Gedächtnis über die 
Jahrhunderte hinweg intakt gehalten, und es 
ist unsere Pflicht, dies fortzusetzen. Das Tal 
lebt und wird es auch weiterhin tun, vor allem 
für uns, die wir hier leben, und für die, die 
beschliessen, es zu adoptieren. Wer Abenteuer 
erleben will, soll einfach auf die Maiensässe, 
auf die Alpweiden hinaufsteigen! Stockender 
Atem und Schauder sind ihnen sicher. 

Schliessen wir dieses Gespräch doch mit dem Touris-
mus. Welchen Tourismus will das Valle Bavona?
Ohne in dieser Materie Fachkenntnisse zu 
besitzen, beobachte ich, dass es sich heute 
meist um Tagestourismus handelt. Allerdings 
kann ich mir nicht vorstellen, dass das Tal noch 
mehr davon hinnehmen könnte, ohne Schaden 
zu leiden. Nach Meinung der FVB könnten 
Informationsangebote oder freiwillige Einsät-
ze von Schulen oder Jugendgruppen, ausgebaut 
werden. Initiativen, die nur darauf abzielen, 
die Menschen zum «Konsum» der Landschaft 
hierher zu locken, bringen nichts. Zweckdien-
licher wäre es, Einzelne zu befähigen, Men-
schen aus einem urbanisierten Umfeld die 
vielen Facetten einer Region aufzuzeigen, die 
wir als Relikt einer vergangenen Zivilisation 
bezeichnen könnten. Es wäre ein unverzeihli-
cher Fehler, diese Region denjenigen als Zeit-
vertreib zu überlassen, die daraus einen Ver-
gnügungspark oder ein Museum machen 
möchten. 

Die seit dem 16. Jahrhundert ver- 
lassene Siedlung Presa liegt gegen-
über von San Carlo. Die heute noch  
erhaltenen Turmhäuser gehören zu 
den ältesten Bauten des Bavonatals. 
Die meisten zerfallen langsam, wäh-
rend der Glockenturm der Kapelle 
(1513–1515) tapfer in die Höhe ragt. In 
einem der mittlerweile sanierten 
Turmhäuser ist eine kleine Ausstellung 
über Presa zu sehen. 
(Bild SHS) 

Le hameau de Presa abandonné depuis 
le XVIe siècle est situé en face de San 
Carlo. Les quelques maisons-tours  
encore préservées font partie des  
constructions les plus anciennes du  
Val Bavona. Elles tombent, pour la  
plupart, peu à peu en ruines, tandis que 
la silhouette du clocher de la chapelle 
(1513–1515) se dresse fièrement vers 
le ciel. L’une des maisons-tours qui vi-
ent d’être rénovée présente une petite 
exposition sur Presa. 
(photo Ps) 


